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lïurnmer 35 — X. Jahrgang
Cin Blatt für heimatliche Art unb Kunft
6ebruckt unb nerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 22. fiuguft 1920

Sas Serinäcßtms
Von R. 5. 6in$kep.

Sern bin id? 6aft in des Reichtums Raus,
Wo fid? £eib und Seele erfreun am Schmaus.
6s fcRmauft der £eib Pafteten und Wein,
Und es fd?mauft die Seele den gleißenden Schein,
Die Prahlenden £id?ter, den üeberfluß,
Schönheit und lachender flugen Gruß.
Doch u?ird mir bei allem oft feltfam zumut —
mir liegt toohl noch äroßoaters Armut im Blut.

6r u?ar, toie man damals Caufende fand,
in hungernder Weber im Böhmerland;
6r faß am Webftuhl oom morgengraun
Bis zur finkenden Dacht, ohne aufzufdjaun.
Sein Schlaf toar dumpf und oon Cräumen leer,

Selbft zum Cräumen befaß er die Kraft nicht mehr.
Die Hot, die er fühlte als hungernder Knecht,
Sie zittert nod? fort bis ins dritte 6efd?led?t.

Sie mißbrauchten Eiebesbriefe
Von Gottfried Kel

Siefe faß inbeffen nicht in ber beften ©emütsoerfaffung
gu £aufe; bas £erg mar ihr reißt fcßsoer; Renn als ein fehr
eingefleifcRter Starr Ratte |>err Siggi Störteler einen ßerr«

ließen Snsroeg gefunben, fie and? aus ber fjerne gu quälen,
unb anftatt, baß burd? feine SIbreife ein Slip oon ißr ge=

nommen tourbe, roeteßer ©ebanfe ißr aud? neu unb oerroir«

renb toar, Ratte fie nun in bem ©oftboten ein neues Gcßrecl«

gefpenft gu erroarten. Unb baß bie gange ©efeßießte beben!«

Iid? tourbe, bemiefen feine leisten ÏBorte. So Rarrte fie benn

ooll Sangigfeit ber Singe, bie ba îommen folltett, unb

naßm fid? oor, toenn immer möglid?, bie Sriefe ißres äftan«

nes gu beanftoorten nach: ißrett beften Gräften. SlicRitig er«

fdjien nod? oor Slblauf oon fedjgig Stunben folgenber Srief:
„Seuerfte Sfreunbin meiner Seele!

SBenn fid? gtoei Sterne ïiiffen, fo geßen 3toei .SBelten

unter! Slier rofige Sippen erftarren, 3toif(Ren beren 5tuß

ein ©ifttropfen fällt! Slber biefes ©rftarren unb jener

Untergang finb Seligleit unb iRr Slugenblid toiegt ©mig«

feiten auf! SBoRl Rab' idj's bebaeßt unb Rab' es bebad?t

unb finbe meines Senfens fein ©übe: — SBarum ift Sren«

nung? — — Stur ©ines toeiß id? biefer furdjtbaren fffrage

entgegengufeßen unb fdjleubere bas SBort in bie SBagfdjgle:

Sie ©lut meines Siebesmillens ift ftärfer als Srennung,
unb toäre biefe bie Uroerneinung felbft folang bies

£erg feßlägt, ift bas Unioerfunt nod? nicRt um bie Urbe«

faRung gefommenü ©eliebte! Sern oon Sir umfängt midj

1er.

SunfetReit — id) bin RerglicR mübe! ©infam fud?' id? mein

Säger — — fdjlaf tooRI! "
Sei biefem Sriefe lag nodj ein 3ettel bes 3nßalts:
„P. S. 3d? Rabe abfitßtlid?, liebe Srau! Riefen erften

Srief furg geRaiten, baß ber Slnfang Sir nicRt gu feßmierig
erfeßeinen möge! Su fieRft, baß es fid?- in Riefen Seiten nur
um ein einiges SRotio ßanbelf, um ben Segriff ber Sren«

nung. Sleußere nun hierüber Seine ©efüßle unb füge eine

neue Anregung Ringu, roelcße gu finben nun eben bie Sadje
Seines £ergens unb Seines guten ©Sillens fein toirb. i?eute

fcßlaf' id? gum erftenmal in einem Seite feit meiner Slbreife;
toenn's nur feine Söangen Rat! Ser junge SRüller an ber

Surggaffe, toefdjen id? angetroffen, Rat nticR um 40 fffrancs

angepumpt in ©egentoarf oon anbern Seifenben unb gang

en passant, fo baß id? es in ber ©tie nidjt abfcRlagen fonttfe.,

Sa idj toeiß, baß feine ©Item nod? eine Sartie Oelfamen
Raben, fo foil unfer Sommis gleicR RingeRen unb ben Sei?

famen faufep unb auf Secßnung feßen. ©s muß aber gleicß

gefeßeßen, eße fie toiffen, baß ber 3unge mir ©elb fcßulbig

ift, fonft befommen toir meber Delfamen nodj ©elb.
NB. ÏBir toollen Die gefdjäftlidjen unb ßäuslidjen 3fn«

gelegenßeiten auf foldße ©rtragettel feßen, bamif man fie

nacRRer abfonbern fann. 3n ©rtoartung Seiner balbigen

üfnttoort, Sein ©atte unb fjreunb Siftor."
©lit biefem Sriefe in ber S>anb faß fie nun ba unb las

unb mußte nießts darauf 3U antmorten. 2Bemt fie fid? aucR

vrt' und
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gedruckt und verlegt von jules Werder, Suchdruckerei, Sern
Lern, den 22. Nugust lY2O

Das Vermächtnis
Von st. S. öinskep.

Sem bin ich 6ast in des Reichtums Haus,

M sich Leib und Seele erfreun um Schmaus.
Ss schmaust der Leib Pasteten unci Wein,
Und es schmaust die Seele clen gleißenden Schein,

vie strahlenden Lichter, clen ilebersiuß,
Schönheit uncl iachencier /lugen 6ruß.
Voch cvird mir bei allem oft seitsam ?umut ^
Mir liegt tvohi noch Sroßvaters /lrmut im Mut.

Sr mar, mie man clamais Tausende sancl.
Sin hungernder Weber im köhmeriand;
Sr saß am Webstuhl vom Morgengraun
Ms zur sinkenden Nacht, ohne ausmschaun.
Sein Schlaf mar dumps und von Sräumen leer.
Selbst 2um Srsumen besaß er die straft nicht mehr,
vie Not, die er fühlte als hungernder stnecht,
Sie Ättert noch fort bis ins dritte Seschlecht.

Die mißbrauchten Liebesbriefe
Von Sottsried stei

Diese saß indessen nicht in der besten Gemütsverfassung

zu Hause: das Herz war ihr recht schwer: denn als ein sehr

eingefleischter Narr hatte Herr Viggi Störteler einen Herr-

lichen Ausweg gesunden, sie auch aus der Ferne zu quälen,
und anstatt, daß durch seine Abreise ein Alp von ihr ge-

nommen wurde, welcher Gedanke ihr auch neu und verwir-
rend war, hatte sie nun in dem Postboten ein neues Schreck-

gespenst zu erwarten. Und daß die ganze Geschichte bedenk-

lich wurde, bewiesen seine letzten Worte. So harrte sie denn

voll Bangigkeit der Dinge, die da kommen sollten, und

nahm sich vor, wenn immer möglich, die Briefe ihres Man-
nes zu beantworten nach ihren besten Kräften. Richtig er-
schien noch vor Ablauf von sechzig Stunden folgender Brief:

„Teuerste Freundin meiner Seele!

Wenn sich zwei Sterne küssen, so gehen zwei Welten
unter! Vier rosige Lippen erstarren, zwischen deren Kuß
ein Eifttropsen fällt! Aber dieses Erstarren und jener

Untergang sind Seligkeit und ihr Augenblick wiegt Ewig-
keiten auf! Wohl hab' ich's bedacht und hab' es bedacht

und finde meines Denkens kein Ende: — Warum ist Tren-
nung? — — Nur Eines weiß ich dieser furchtbaren Frage
entgegenzusetzen und schleudere das Wort in die Wagschale:

Die Glut meines Liebeswillens ist stärker als Trennung,
und wäre diese die Urverneinung selbst solang dies

Herz schlägt, ist das Universum noch nicht um die Urbe-

jahung gekommen!! Geliebte! Fern von Dir umfängt mich

>er.

Dunkelheit ich bin herzlich müde! Einsam such' ich mein

Lager — — schlaf' wohl! "
Bei diesem Briefe lag noch ein Zettel des Inhalts:
„p. 3. Ich habe absichtlich, liebe Frau! diesen ersten

Brief kurz gehalten, daß der Anfang Dir nicht zu schwierig
erscheinen möge! Du siehst, daß es sich in diesen Zeilen nur
um ein einziges Motiv handelt, um den Begriff der Tren-

nung. Aeußere nun hierüber Deine Gefühle und füge eine

neue Anregung hinzu, welche zu finden nun eben die Sache

Deines Herzens und Deines guten Willens sein wird. Heute

schlaf' ich zum erstenmal in einem Bette seit meiner Abreise:
wenn's nur keine Wanzen hat! Der junge Müller an der

Burggasse, welchen ich angetroffen, hat mich um 40 Francs
angepumpt in Gegenwart von andern Reisenden und ganz

en passant, so daß ich es in der Eile nicht abschlagen konnte.

Da ich weiß, daß seine Eltern noch eine Partie Oelsamen

haben, so soll unser Kommis gleich hingehen und den Oel?

samen kaufey und auf Rechnung setzen. Es muß aber gleich

geschehen, ehe sie wissen, daß der Junge mir Geld schuldig

ist, sonst bekommen wir weder Oelsamen noch Geld.
dllZ. Wir wollen vie geschäftlichen und häuslichen An-

gelegenheiten auf solche Ertrazettel setzen, damit man sie

nachher absondern kann. In Erwartung Deiner baldigen

Antwort, Dein Gatte und Freund Viktor."
Mit diesem Briefe in der Hand saß sie nun da und las

und wußte nichts darauf zu antworten. Wenn sie sich auch
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über Die ©raufamïeit ober ©üßlidjleit ber Trennung einige
hausbadene ©ebanïen surent gejimmert, fo fehlte ihr für
bie neue ©nregung, bie fie hinzufügen fohlte, jeher (Einfall,
ober toenn lieh einer einftellen roollte, fo blieb er weit hinter
Den fitffenben Sternen unb hinter ber Hrbejahung gurüd,
unb Darüber oerbleichten auch roieber ihre Trennungsbetradjp
Hingen, œeiche ltd} Doch nur um bie ©otroenbigïeit unb ©in»

träglidjfeit einer ©efdjäffsreife Drehten, ba ihr fonft tein
anberer ©rurtb be!aunt roar.

Sie ging mit Dem 23riefe auch in ben ©arten unb ging
auf unb nieber, in immer größerer ©ngft befangen; ba

fah fie ben |janblungsbiener ihres ©tannes unb geriet auf
ben (Einfall, ihn ins ©ertrauen bu 3ieljen, ihm ihre ©ot bu

ïlagen unb ihn gur ©titßilfe gu oeranlaffen. ©Hein fie gab
biefen ©ebanïen fofort auf, um ben ©efpeït gegen ihren
©tarnt nicht gu untergraben. Da fiel ihr Slid auf bas

©ärtchen eines ©adjbarhaufes, melees oon ihrem ©arten
nur burd) eine grüne £ede getrennt mar, unb plößlih oerfiel
ihre grauenlift auf ben rounberlidjften ©usroeg, weihen fie
auch, ohne fichi lange gu befinnen unb roie oon einem höhern
Sicht erleuchtet, alfobalD betrat.

3n Dem ©adjöarhäusdjen wohnte ein armer hinter-
lehrer Der Stabt, namens ©Silhelm, ein junger, für unüug
ober befhränft geltender SDlenfdf., mit etroas fhroärmerifdjen
unb bunïeln ©ugen. Derfelbe fah für fein Sehen gern bie

grauen, mar aber außerordentlich ftill unb fdjüdjtent unb

Durfte iiberbies feiner befdjrânïien unb ärmlichen Stellung
roegen rtid)t Daran benïen, fish gu oerheiraten ober fonft Dem

fchönen ©efhledjte ben §of gu machen, ©r begnügte fih
Daher, bie Schönheit mehr aus ber gerne gu bewundern,
unb ba es für fein Serlangen gleich erfolglos mar, ob er

eine grau ober ein Stäbchen gum ©egenftanbe feiner Se»

rounberung machte, fo toedjfelte er in aller ©brbarïeit unb'

roählte halb biefe, balD jene gum Kiel feiner ©ebanïen. So
lebte er in feinem Sergen roie ein ©afdja unb alles Schöne,

toas Kaffee tranl unb Strümpfe ftridte ober auch mühig
ging, gehörte ihm. Dies Doch einigermaßen leichtfertige
SBefen roiffenfdjaftlih gu begrünben ober gu befdjönigen, mar
ber gute ©Silbelm auch com ©briftentum abgefallen uno,
obgleid) er Des Sonntags in ber Kinberlebre oorfingen
mußte, roo er immer aufs neue ben Katechismus erläutern
hörte, einer roahrhaft heibnifdjen Shilofophie gugefteuert.
©He ©öttcr unD ©ötttnnen ber ©tgtbologien, roelche er ge-
lefen, rief er ins Sehen gurüd unb beoôïïerte Damit fid) gur

Kurgtoeil bie Sanbfdjaft; je nah ber Stimmung Des Sim=
meïs, Der über Selbmola hing, mar er entweder ©errnane,

©riedje ober 3nbier, unb behandelte feine ©Seiber heimlich

nach bei SIrt biefer Sanbsleute. 9tur menn bas SBetter

gar gu graulich, fein Srot gar gu ïnapp unb nirgenbs ein

freunbliches grauenauge gu erbliden mar, blies er guroeilen

alle biefc ©ötter auseinander unb behauptete bei fich felbft,
gu einem folgen Sehen brauche man gar ïeinen ©ott.

Diefen jungen Sdjulmeifter roählte fih bie fdjöne grau
gu ihrem Setter, fobalb er ihr in ben Sinn ïam. Daß er

fie gern fah, roußte fie feit einiger Seit, unb baß er ein gang

ftillcr unb fhühterner ©tenfh roar, ebenfo, weil er errötete
unb Die ©ugen nieberfchlug, roenn er ihr begegnete, unb er

fchien ihr gerabe oon Der rechten ©rt gu fein, um ein ©e» |

heimnis gu oerfhroeigen. Sie ging alfo hitt unb fcfjrieb ben

©rief ihres ©tannes ab unb groar bergeftalt, baß fie einige
©Sorte oeränDerte ober hiu3ufetgte, als ob eine grau an
einen ©tann fdjreiben würbe. Dann faltete fie bas ©apier
gierlid) 3ufammen unD oerfiegelte es, ohne aber eine ©breffe
Darauf gu feßen.

Dann ging fie gur Slbenbgeit roieber in Den ©arten,
als ÜBilbelm eben feine paar Slümdjen begoß, nahe Der

Sede. Sie trat fo Dicht baoo[r, als fie tonnte, unD rief ihn
leife beim Samen. Kitterno unb oerftohlen geigte fie ihm
Das Sriefchen, als er aufblidte, unb fragte, inbem fie
einen gang felt jam fonnigen Slid hinüber fchoß: Ob er
jjehroeigfam fein ïônne? Diesmal oergaß er, bie ©ugen
niebergufchlagen, lachte fie unberoußt oielmehr an, roie ein
halbjähriges Kinb, roeldjem man ein glänzendes Ding geigt,
unb war im Segriff, inbem er bie ©ießlanne fallen ließ,
mit Den Sänben nach ihrem Kopfe 3U fahren, um ihn auch
nadj Dem ©tunbe gu führen, roie es bie Kinber mähen, Die

ben Saum noch nicht gu beurteilen roiffen. Doch' antwortete
er nicht, bis fie ihn nochmals gefragt hatte, roorauf er

ernfthaft nidte. „So nehmt bas Sriefdjen hier, roenn es

niemanD fieht, unb legt mir eine bübfdje paffenbe ©ntroort
Dafür hin! ©s hanbelt fich um einen Schierg unb 3br follt
nicht im Schoben bleiben!" fagte fie, ftedte bie ©piftel burd)
bas tOaub Des Sages unb eilte baoon, roie oon einer Schlange
gebiffen, fid) auf ihrem SHibdjen oerbergenb.

©Silbelm fchaute ihr nah, roie einer, ber eine ©rfdjei»

nung fah; bann nahm er ben Srief fachte aus Dem ©Seißp

Dorn, mähte einen Xtmroeg, fo groß ihn bas Heine ©riin»
gärtdjen erlaubte unb fdrtüpfte bann in fein Heines ©e=

mad), roelhes unmittelbar am ©ärthen lag. Dort las er

haftig ben Srief, einmal, 3weimal unb rief, inbem ihm bas

£erg übermächtig gu fhlagen anfing: „D £err 3efus! Das
ift wahrhaftig ein Siebesbrief!" Sogleih gerHißte er Das

©apier, Dann ftußte er roieber, erinnerte fidj jeboh ' Des

Slides, weihen fie ihm zugeworfen, unb hielt fih für geliebt,
©r fah fih um in feinem Stübhen. Didjte ©Sinben mit
blauen unb roten Slumen oerhüllten faft gang bie nieDeren

genfter, Dod) Drang Die ©benbfonne binburd) unb ftreute
einige goldene Siebter an bie ©3anb, über fein ärmliches
Sett unb feine brei ober oier ©ötterlehren unb bas Schreib»

geug. Der erfte ©ebanïe, Der fein banïbares ©emüt burdj»
büßte, roar ber liebe ©ott, unb groar ber alleinige unb

hriftüh anftänbige. „Serfteht fih!" rief er auf» unb nieber»

gehenb, Den Srief in ber £anb, roie eine Depefdje, „oerfteljt
fih, gibt es einen ©ott! Serfteht fih, natürlich!" Unb er

fühlte fih gan3 glüdfeliglid), Daß er auf fo angenehme
©Seife feinen grieben mit Dem Schöpfer fhüeßen ïonnte,
ber bie fdjönen grauen gefdjaffem ©ber aufs neue ftußte
er. ,,©3as Teufel tue id) mit ihr? Sie hat ja einen ©tann!
— ©ber halt! bas ift ihre Sähe! ©Sas fie befiehlt, bas

tu' idj! ©Sill fie's, fo fpredj' ih rtie ein ©3ort gu ihr, oeri»

langt fie's, fo Irieh ih mit ihr in Die ©rbe hinein, unb be»

gehrt fie's, fo tue idj's allein!" ©un feßte er fih auf bas

Sett unD ergab fid) einem entgüdten Träumen; enblid) über»

las er ht ber fpäten Dämmerung nochmals bas Sriefdjen;
es fhien ihm boh etroas ïurios unb töricht gefdjrieben gu

fein. ,,©h!" fagte er lähelnb oor fih hin, ,,audj bei einem

gefdjenften £>ergeu heißt es: Dem gefhenïten ©aul fiel) niht
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über die Grausamkeit oder Nützlichkeit der Trennung einige
hausbackene Gedanken zurecht gezimmert, so fehlte ihr für
die neue Anregung, die sie hinzufügen sollte, jeder Einfall,
oder wenn sich einer einstellen wollte, so blieb er weit hinter
den küssenden Sternen und hinter der Urbejahung zurück,

und darüber verbleichten auch wieder ihre Trennungsbetrach-
tungen, welche sich doch nur um die Notwendigkeit und Ein-
träglichkeit einer Geschäftsreise drehten, da ihr sonst kein

anderer Grund bekannt war.

Sie ging mit dem Briefe auch in den Garten und ging
auf und nieder, in immer größerer Angst befangen,- da
sah sie den Handlungsdiener ihres Mannes und geriet auf
den Einfall, ihn ins Vertrauen zu ziehen, ihm ihre Not zu

klagen und ihn zur Mithilfe zu veranlassen. Allein sie gab
diesen Gedanken sofort auf, um den Respekt gegen ihren
Mann nicht zu untergraben. Da fiel ihr Blick auf das
Gärtchen eines Nachbarhauses, welches von ihrem Garten
nur durch eine grüne Hecke getrennt war, und plötzlich verfiel
ihre Frauenlist auf den wunderlichsten Ausweg, welchen sie

auch, ohne sich lange zu besinnen und wie von einem höhern
Licht erleuchtet, alsobald betrat.

In dem Nachbarhäuschen wohnte ein armer Unter-
lehrer der Stadt, namens Wilhelm, ein junger, für unklug
oder beschränkt geltender Mensch, mit etwas schwärmerischen

und dunkeln Augen. Derselbe sah für sein Leben gern die

Frauen, war aber außerordentlich still und schüchtern und

durfte überdies seiner beschränkten und ärmlichen Stellung
wegen nicht daran denken, sich zu verheiraten oder sonst dem

schönen Geschlechte den Hof zu machen. Er begnügte sich

daher, die Schönheit mehr aus der Ferne zu bewundern,
und da es für sein Verlangen gleich erfolglos war, ob er

eine Frau oder ein Mädchen zum Gegenstände seiner Ve-

wunderung machte, so wechselte er in aller Ehrbarkeit und
wählte bald diese, bald jene zum Ziel seiner Gedanken. So
lebte er in seinem Herzen wie ein Pascha und alles Schöne,

was Kaffee trank und Strümpfe strickte oder auch müßig
ging, gehörte ihm. Dies doch einigermaßen leichtfertige
Wesen wissenschaftlich zu begründen oder zu beschönigen, war
der gute Wilhelm auch vom Christentum abgefallen unv,
obgleich er des Sonntags in der Kinderlehre vorsingen
mußte, wo er immer aufs neue den Katechismus erläutern
hörte, einer wahrhaft heidnischen Philosophie zugesteuert.

Alle Götter und Göttinnen der Mythologien, welche er ge-
lesen, rief er ins Leben zurück und bevölkerte damit sich zur
Kurzweil die Landschaft; je nach der Stimmung des Him-
mels, der über Seldwyla hing, war er entweder Germane,

Grieche oder Jndier, und behandelte seine Weiber heimlich

nach der Art dieser Landsleute. Nur wenn das Wetter

gar zu graulich, sein Brot gar zu knapp und nirgends ein

freundliches Frauenauge zu erblicken war, blies er zuweilen
alle diese Götter auseinander und behauptete bei sich selbst,

zu einem solchen Leben brauche man gar keinen Gott.

Diesen jungen Schulmeister wählte sich die schöne Frau
zu ihrem Retter, sobald er ihr in den Sinn kam. Daß er

sie gern sah, wußte sie seit einiger Zeit, und daß er ein ganz

stiller und schüchterner Mensch war, ebenso, weil er errötete
und die Augen niederschlug, wenn er ihr begegnete, und er

schien ihr gerade von der rechten Art zu sein, um ein Ge- s

heimnis zu verschweigen. Sie ging also hin und schrieb den

Brief ihres Mannes ab und zwar dergestalt, daß sie einige
Worte veränderte oder hinzusetzte, als ob eine Frau an
einen Mann schreiben würde. Dann faltete sie das Papier
zierlich zusammen und versiegelte es, ohne aber eine Adresse

darauf zu setzen.

Dann ging sie zur Abendzeit wieder in den Garten,
als Wilhelm eben seine paar Blümchen begoß, nahe der
Hecke. Sie trat so dicht davpr, als sie konnte, und rief ihn
leise beim Namen. Zitternd und verstohlen zeigte sie ihm
das Briefchen, als er aufblickte, und fragte, indem sie

einen ganz seltsam sonnigen Blick hinüber schoß: Ob er
schweigsam sein könne? Diesmal vergaß er, die Augen
niederzuschlagen, lachte sie unbewußt vielmehr an, wie ein
halbjähriges Kind, welchem man ein glänzendes Ding zeigt,
und wa-- im Begriff, indem er die Gießkanne fallen ließ,
mit den Händen nach ihrem Kopfe zu fahren, um ihn auch
nach dem Munde zu führen, wie es die Kinder machen, die
den Raum noch nicht zu beurteilen wissen. Doch antwortete
er nicht, bis sie ihn nochmals gefragt hatte, woraus er
ernsthaft nickte. „So nehmt das Briefchen hier, wenn es

niemand sieht, und legt mir eine hübsche passende Antwort
dafür hin! Es handelt sich um einen Scherz und Ihr sollt
nicht im Schaden bleiben!" sagte sie, steckte die Epistel durch
daZ iLaub des Hages und eilte davon, wie von einer Schlange
gebissen, sich auf ihrem Stäbchen verbergend.

Wilhelm schaute ihr nach, wie einer, der eine Erschei-

nung sah; dann nahm er den Brief sachte aus dem Weiß?-

dorn, machte einen Umweg, so groß ihn das kleine Grün-
gärtchen erlaubte und schlüpfte dann in sein kleines Ge-
mach, welches unmittelbar am Gärtchen lag. Dort las er
hastig den Brief, einmal, zweimal und rief, indem ihm das
Herz übermächtig zu schlagen anfing: „O Herr Jesus! Das
ist wahrhastig ein Liebesbrief!" Sogleich zerküßte er das

Papier, dann stutzte er wieder, erinnerte sich jedoch » des

Blickes, welchen sie ihm zugeworfen, und hielt sich für geliebt.
Er sah sich um in seinem Stübchen. Dichte Winden mit
blauen und roten Blumen verhüllten fast ganz die niederen

Fenster, doch drang die Abendsonne hindurch und streute
einige goldene Lichter an die Wand, über sein ärmliches
Bett und seine drei oder vier Götterlehren und das Schreib-
zeug. Der erste Gedanke, der sein dankbares Gemüt durch-
blitzte, war der liebe Gott, und zwar der alleinige und
christlich anständige. „Versteht sich!" rief er auf- und nieder-
gehend, den Brief in der Hand, wie eine Depesche, „versteht
sich, gibt es einen Gott! Versteht sich, natürlich!" Und er

fühlte sich ganz glückseliglich, daß er auf so angenehme
Weise seinen Frieden mit dem Schöpfer schließen konnte,
der die schönen Frauen geschaffen! Aber aufs neue stutzte

er. „Was Teufel tue ich mit ihr? Sie hat ja einen Mann!
-- Aber halt! das ist ihre Sache! Was sie befiehlt, das

tu' ich! Will sie's, so sprecht ich nie ein Wort zu ihr, ver«-

langt sie's, so kriech ich mit ihr in die Erde hinein, und be-

gehrt sie's, so tue ich's allein!" Nun setzte er sich auf das

Bett und ergab sich einem entzückten Träumen; endlich über-
las er in der späten Dämmerung nochmals das Briefchen:
es schien ihm doch etwas kurios und töricht geschrieben zu
sein. „Ach!" sagte er lächelnd vor sich hin, „auch bei einem

geschenkten Herzen heißt es: dem geschenkten Gaul sieh nicht
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ins ©taul! 3d) to ill Die ©ntroort in ihrer ©3eife fdjreiben,
ba fie es fo liebt unb oerfteljt!"

2IIfo giirtbete er ein fiid)tftümpfd>en an, fudjte ein Slatt
Rapier heroor unb fdjrieb Darauf eine ©ntroort auf ©iggis
©rief, toic biefer nur roiinfdjen ïounte, nidjt ohne (Seift, aber

bagu nod) mit aller herziehen (Slut burchroärmt, roelche er in
biefem ©ugenblide empfattb. ©r faltete bas ©Iatt gufammen

uno trug es hinaus in bie £ede. Sobann ging er 3urüd unb

gu feiner SBirtin, um feine ©benbfuppe 3U effen; aber fiebe
ba! er roar gang erftaunt, bah er nur toenige Söffel
hinunterbrachte, fo gefättigt fühlte er fidj- oon allen guten
Singen, roährenD er fonft bei feinen geträumten fiiebesoer»

bältniffen allgeit bie gröfgte (Efgluft empfunben hatte. Sarum
legte er fid) ungefäumt gu ©ett unb mar nur begierig, ob

er auch non feiner (Beliebten träumen mürbe; Denn ohne
bas fchienen ihm bie langen Stunben bes Schlafes ein un»

oerantroortlidjer 3eit* uno Sadjoerluft gu fein. Kaum lag
er im Sette, fo fing er, feit geraumer 3eit 3um erften ©tale,
gan3 oon felbft an 3U beten urtö begann bem lieben Herrgott
inniglich unb angelegentlich gu banten für bie gute ©abe
einer fiiebften, bie er fo unermartet gemonaen; aber mitten
im (Bebet brach er lleinlaut ab, ba ihm einfiel, bah ber

Sanbel boch nicht gang 3um ©eten eingerichtet fei, unb er

bebauerte faft, bah er fo unoorfid)tig ben chriftlidjen (Sott
feiner Kinbljeit roieber eingefeht hatte, ber nicht fo luftig
mit fid) umfpringen lieh, mie bie ©IpljabetgÖttet aus feinen
©iörterbüdjern. Unb bod) roar es ein fdjönes fiebert, mas
ihn befeelte; benn in ben fdjlimmften Sagen hatte er nie um
ein Stüd ©rot gebetet. So Dachte er benn auch, geroiffer»
mähen hinterrüds, an bie fd)öne grau, bis ber ©torgen an»

brad) unb er fejt einfdjlief. 33a hatte er einen Sraum. 3hm
träumte, er fihe unb mahle ein ©funb buftig geröfteten
Kaffee, unb bie Kaffeemühle fpielte eine fiifee btmmlifdj
llingenbe ©iufit, bah ihm gang feiig gumute roarb, unb bodj
träumte er nicht oon grau ©ritli.

Siefe hatte ingroifdjen feinen ©rief richtig gefacht unb

gefunben unb nod) roöh/renb ber Stacht abgefchrieben mit
Den nötigen ©eränberungen. hierbei begegneten ihr gmei

Singe; erftens Ilopfte ihr bas ficerg 3iemli)ch bang unb un=

geftiim, als fie gar mobl bie 2ßärme fühlte, roeldje in
SBilhelms ©Sorten glühte, unb biefetben fo bebädjtig ab»

fdjrteb; gmeitens aber fiel es ihr Diesmal im Sr-aume nicht
ein, in ber befohlenen gefdröftlidjen ©achfchrift ober auch im
©riefe felbft eine jener muntern Lebensarten oon 3upfen
am Ohrläppchen ober oon ber Lachtmühe einfliehen gu

laffen, unD bas ©erbot ihres ©tannes erroies fid) als gang

überflüffig. filber auf beibe Singe gab fie nicht roeiter acht,

ba Die Sorge, ihren ©tann gufrieben 3U fielen, fie 3U feljr
befdjäftigte. 3hre ©acbfdjrift aber lautete: ,,Unfer Sdjreiber
ift heute gleich gu ©tütlers an ber ©urggaffe gegangen unb
hat ben Oelfamen gelauft; aber taum gmei ©tinuten nachher

no.d) ehe mir ihn herbringen tonnten, liehen fie für ben ©e=

trag 100 blaue SBeigfteine holen. Serroeil müffen fie Die

©adiricht oon ihrem Sohne belommen haben, bah er oon
Sir 40 graulen entlehnt; benn als man hierauf ben Oeh
famen holen roollte ,liehen fie fidj entfchulbigen, bie grau
habe ohne ©3iffen Des ©tannes benfetben fdjon oor gmei

Sagen an einen Sauer oerhanbelt. So haben fie nun bie

40 graulen unb bie ©Setjfteine bagu. ©ebe ©ott, bah Sil

mein ©rief nicht gängltd) mihfallen möge; er hat mid)- giem»

liehe ©nftrengung getoftet, iebodj nicht allgu grohe, unb idj
merle, bah bas Sing fdjon gehen tarnt."

B. Dietzi. Bern. Srauenbildnis.

©tit Der erften.©oft oerfanbte fie ben ©rief unb erhielt
fchon nach gmei Sagen eipe ©ntroori oon oier Seiten mit
folgenbem ©eigettel: „|jier märe ber groeite ©rief oon
mir, liebe grau! 3d) bin ordentlich ftol3 barauf, bah iff)'

nun enblid) bas richtige ©erfahren eingefdjtagen; benn, ohne

Schmeichelei, Su haft Sich- oortrefflidj gehalten! filber nun
nicht loder gelaffen! Su fiehft, bah ich fdjon tüchtig ins
3eug mit Sir gehe unb oier Seiten mit lauter energifdjen

©ebanlen unb Silbern angefüllt habe. 3d) fage abermals

nid)ts roeiter, als: mad)' Sich- Dahinter! Sie ©tüllers foil
Der Seufel holen, roenn idj nach £aufe tomme! ©s hat mich-

getränlt, mas fie taten, unb mir einen fdjönen Sag per*

bittert, mo id) bie intereffanteften ©etanntfdjaften gemacht!

3ch habe oergeffen, ben erften ©rief gu untergeichuen, fd).reibe

bod; Darunter, aber genau: Kurt o. ©3. Ober Iah es lieber

bleiben, idj roerbe Dod) Die gange Sammlung nachher Durch»

gehen."'

©Sährenb ber lebten gmei Sage hatte ©ritli fidj bie

Sadie ernfter überlegt unb befdjloffen, mit SBilhelm abgu»

brechen. Sie roollte ihm noch 3U rechter 3eit fagen, bah es

fich um einen Sdjerg gehanbelt habe, ben fie ihm auf irgenbc

eine ©Seife fdjon noch gu erllären gebenle; aud)i hatte fie

Durch bas ©bfdjreiben ber beiden ©riefe eiroas ©tut ge=

fchöpft unb hoffte, am ©nbe aHein guredjfgulommen. ©Is
fie aber bas neue ©efchreibfel in Den fimnben hielt, roarb es

ihr rot unb blau oor ben ©ugen, unb roenn fie bebachte,

bafe Das nun fortfdjreitenb immer toller roerbe, fo gab fie

jebe Hoffnung auf unb beeilte fich: in ihrer erneuten 2lngft,
bie oier Seiten nur roieber abgufdjreiben unb an Den be*

muhten Ort gu tun.
(gortfehung folgt.)
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ins Maul! Ich will die Antwort in ihrer Weise schreiben,

da sie es so liebt und versteht!"
Also zündete er ein Lichtstümpfchen an, suchte ein Blatt

Papier hervor und schrieb darauf eine Antwort auf Viggis
Brief, wie dieser nur wünschen konnte, nicht ohne Geist, aber

dazu noch mit aller herzlichen Glut durchwärmt, welche er in
diesem Augenblicke empfand. Er faltete das Blatt zusammen

uno trug es hinaus in die Hecke. Sodann ging er zurück und

zu seiner Wirtin, um seine Abendsuppe zu essen: aber siehe

da! er war ganz erstaunt, daß er nur wenige Löffel
hinunterbrachte, so gesättigt fühlte er sich von allen guten
Dingen, während er sonst bei seinen geträumten Liebesver-
Hältnissen allzeit die größte Eßlust empfunden hatte. Darum
legte er sich ungesäumt zu Bett und war nur begierig, ob

er auch von seiner Geliebten träumen würde,- denn ohne
das schienen ihm die langen Stunden des Schlafes ein un-
verantwortlicher Zeit- und Sachverlust zu sein. Kaum lag
er im Bette, so fing er, seit geraumer Zeit zum ersten Male,
ganz von selbst an zu beten und begann dem lieben Herrgott
inniglich und angelegentlich zu danken für die gute Gabe
einer Liebsten, die er so unerwartet gewonnen: aber mitten
im Gebet brach er kleinlaut ab, da ihm einfiel, daß der

Handel doch nicht ganz zum Beten eingerichtet sei, und er

bedauerte fast, daß er so unvorsichtig den christlichen Gott
seiner Kindheit wieder eingesetzt hatte, der nicht so lustig
mit sich umspringen ließ, wie die Alphabetgötter aus seinen

Wörterbüchern. Und doch war es ein schönes Leben, was
ihn beseelte: denn in den schlimmsten Tagen hatte er nie um
ein Stück Brot gebetet. So dachte er denn auch, gewisser-
maßen hinterrücks, an die schöne Frau, bis der Morgen an-
brach und er fest einschlief. Da hatte er einen Traum. Ihm
träumte, er sitze und mahle ein Pfund duftig gerösteten

Kaffee, und die Kaffeemühle spielte eine süße himmlisch
klingende Musik, daß ihm ganz selig zumute ward, und doch

träumte er nicht von Frau Gritli.
Diese hatte inzwischen seinen Brief richtig gesucht und

gefunden und noch während der Nacht abgeschrieben mit
den nötigen Veränderungen. Hierbei begegneten ihr zwei

Dinge: erstens klopfte ihr das Herz ziemlich bang und un-
gestüm, als sie gar wohl die Wärme fühlte, welche in
Wilhelms Worten glühte, und dieselben so bedächtig ab-
schrieb,- zweitens aber fiel es ihr diesmal im Traume nicht
ein, in der befohlenen geschäftlichen Nachschrift oder auch im
Briefe selbst eine jener muntern Redensarten von Zupfen
am Ohrläppchen oder von der Nachtmütze einstießen zu
lassen, und das Verbot ihres Mannes erwies sich als ganz
überflüssig. Aber auf beide Dinge gab sie nicht weiter acht,

da die Sorge, ihren Mann zufrieden zu stellen, sie zu sehr

beschäftigte. Ihre Nachschrift aber lautete: „Unser Schreiber
ist heute gleich zu Müllers an der Burggasse gegangen und
hat den Oelsamen gekauft: aber kaum zwei Minuten nachher

nach ehe wir ihn herbringen konnten, ließen sie für den Be-
trag 100 blaue Wetzsteine holen. Derweil müssen sie die

Nachricht von ihrem Sohne bekommen haben, daß er von
Dir 4V Franken entlehnt: denn als man hierauf den Oel-
samen holen wollte .ließen sie sich entschuldigen, die Frau
habe ohne Wissen des Mannes denselben schon vor zwei
Tagen an einen Bauer verhandelt. So haben sie nun die

40 Franken und die Wetzsteine dazu. Gebe Gott, daß Dir

mein Brief nicht gänzlich mißfallen möge: er hat mich ziem-
liche Anstrengung gekostet, jedoch nicht allzu große, und ich

merke, daß das Ding schon gehen kann."

st. viîtîi. Sern. SrauenvilUnis.

Mit der ersten Post versandte sie den Brief und erhielt
schon nach zwei Tagen eiye Antwort von vier Seiten mit
folgenden- Beizettel: „Hier wäre der zweite Brief von
mir, liebe Frau! Ich bin ordentlich stolz darauf, daß ich

nun endlich das richtige Verfahren eingeschlagen: denn, ohne

Schmeichelei, Du hast Dich vortrefflich gehalten! Aber nun
nicht locker gelassen! Du siehst, daß ich schon tüchtig ins

Zeug mit Dir gehe und vier Seiten mit lauter energischen

Gedanken und Bildern angefüllt habe. Ich sage abermals

nichts weiter, als: mach' Dich dahinter! Die Müllers soll

der Teufel holen, wenn ich nach Hause komme! Es hat mich

gekränkt, was sie taten, und mir einen schönen Tag ver-

bittert, wo ich die interessantesten Bekanntschaften gemacht!

Ich habe vergessen, den ersten Brief zu unterzeichnen, schreibe

doch darunter, aber genau: Kurt v. W. Oder laß es lieber

bleiben, ich werde doch die ganze Sammlung nachher durch-

gehen.""

Während der letzten zwei Tage hatte Gritli sich die

Sache ernster überlegt und beschlossen, mit Wilhelm abzu-

brechen, èie wollte ihm noch zu rechter Zeit sagen, daß es

sich um einen Scherz gehandelt habe, den sie ihm auf irgend-

eine Weise schon noch zu erklären gedenke,- auch hatte sie

durch das Abschreiben der beiden Briefe etwas Mut ge-

schöpft und hoffte, am Ende allein zurechtzukommen. Als
sie aber das neue Geschreibsel in den Händen hielt, ward es

ihr rot und blau vor den Augen, und wenn sie bedachte,

daß das nun fortschreitend immer toller werde, so gab sie

jede Hoffnung auf und beeilte sich in ihrer erneuten Angst,
die vier Seiten nur wieder abzuschreiben und an den be-

wußten Ort zu tun.
(Fortsetzung folgt.)
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